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Vom Landtage. 


Abgeordnetenhaus. 15. Sitz. v. 3. März.] 
Der Handelsminister bringt zwei Geſetzentwürft 
ein. Dre erſte, welcher die Aufhebung des 8 3 
des Geſetzes vom 14. Sept. 1857 über den Ger 
werbebetrieb in den hohenzollern'ſchen Landen 
ausſpricht, wird durch Schlußberathung im 
Hauſe erledigt werden, für welche die Abg. 
Riefenſtahl und von Rönne zu Referenten er— 
nannt werden. Der zweite Geſetzentwurf be⸗ 
treffend die Abänderung des Geſetzes über die 
Offizierswittwenkaſſe, wird der Kommiſſion für 
Finanzen überwieſen. 
Das Haus tritt nun in die Tagesordnung 
ein, auf der zunächſt die Interpellation des 
Abg. Möller ſteht. Nachdem der Minifter des 
Innern fi bereit erklart hat, dieſelbe ſofort 
beantworten zu wollen, verlieſt der Abg. Dr. 
Möller die bekannte Aufforderung des Lan⸗ 
draths drs Kreiſes Preußiſch⸗Eylau, Herrn v. 
Tettau⸗Tolks zu wählen und fährt in folgen⸗ 
der Weiſe fort: Dieſer Schritt zur Aufſtellung 
von Regierungskandidaten nach napoleoniſchem 
Dufer (Hört!) iſt uns gewiß neu und bewegt 
mich um ſo mehr zur Einbringung einer In⸗ 
terpellation, als ich fuͤrchten muß, daß die wei⸗ 
tere Ausdehnung dieſer Maßregel bei den künf⸗ 
ugen Wahlen erfolgen wird. Der Landrath 
unferes Kreiſes iſt ein gemäßigter Mann und 
ſcheint zu jener Aufforderung durch den Regier 
tungs » Präfiventen veranlaßt worden zu fein, 
welcher perſönlich zahlreiche Wähler, ja felbit 
das ſchwa che Geſchlecht, für die Wablen bear⸗ 
beitete. Heiterkeit.) Demnach fürchte ich, daß 
die Regierung ſich mit der Handlungsweiſe des 
Landraths einverſtanden erklären mird, wie ſie 
ſchon früher es leider nie verſtanden hat, ſich 
uber den Parteien zu halten, ſondern liberal 
wählende Beamte disciplinirte und konſervative 
belohnte. Vielleicht wird geſagt, die Annonce 
des Landiaths enthalte nur einen guten Rath 
an die Wähler; aber wer die Macht eines 
Tandraths kennt und weiß, daß bei der Ein⸗ 
watzung zu den direkten Steuern und der Aus⸗ 
übung der Polizei vielſach auf die politifche 
daginnung Rückſicht genommen wird, ſieht ein, 
u hier auch zu Grunde liegt Drohung und 
erheißung. (Bravo!) Solche amtliche Organe, 
eiche die Wachter der Sittlickeit fein ſollten, 
ud die Verfuͤhrer des Volkes (Bravo.) Die 
alchlerung hat eine Partei hinter fi nötig. 
bet dieſe gewinnt man nicht dadurch, daß man 
rant Benpartei knebell und aller Freiheit be. 
8 3 (Bravo.) Warum verhängt man gerade 
wien Unſere Provinz Maßregeln, wie nirgends 
et Nirgends iſt die Preſſe fo unterdrückt 
— die ungerechtfertigte Auflöſung von Vers 
dum unden häufiger als bei uns (Hört!) War 
185 plagt man uns mit Beamten, nachdem 
ent lange das durch die politiſche Tod⸗ 
nen * 3 Kleeblatt beſeitigt iſt, de— 
Rech. ars fage nicht das Verſtändniß für 
für eee — ſondern jedes Gefühl 
ren v Br abgeht (Bravo.) Durch die Her 
wirt aurach und Kamptz iſt cine Präfekten⸗ 
mandſchalt eingeführt worden. Was aber hat 
N ae erreicht? Wer nicht allein nach der 
che urtheilt, ficht die gährende Erditte⸗ 
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rung gegen dieſes Syſtem, Oſtpreußen iſt die 
radikalſte Provinz im ganzen Staate geworden, 
der konſervativen, ſelbſt der altliberilen Partei 
wird aller Boden entzogen. Schon vor 1813 
bat dieſes Volk feinen unbeugſamen Freiheits- 
ſinn bewieſen, und wenn ich Peſſimiſt wäre, 
würde ich der Regierung danken für ihre Maß⸗ 
regeln, welche ihr Anſehen vollig untergraben. 
Der Satz, „der Zweck heiligt die Mittel“ gilt 
nicht mehr, die beſte Sache iſt verloren, wenn 
fie durch unreine Hände und ſchlechte Mittel 
erfitebt wird (Lebhafter Beifall). Möge die 
Regierung eilen zu retten, was noch zu retten 
iſt (Lebhafter Beifall). 

Hierauf ergreift das Wort zur Beantwor⸗ 
tung der Interpellation, der Miniſter des In⸗ 
nern Graf Eulenburg: Ich werde auf den ſehr 
leidenſchaftlichen Angriff des Interpellanten ſehr 
ruhig antworten, vielleicht wird ſchon das ber 
weiſen, daß ich im Rechte bin. Der Herr In⸗ 
terpellant hat vergeſſen anzuführen, daß er 
ſelbſt die Veranlaſſung geweſen iſt, warum der 
Landrath des Königsberger Kreiſts die Auffor⸗ 
derung hat ergehen laſſen, den Hrn. v. Tettau⸗ 
Tolks zu wählen. Der Hr. Interpellant hat 
am 24. Januar d. J. von Berlin Folgendes 
veröffentlichen laſſen: (lieſt) An die liberalen 
Wablmänner der Kreiſe EylausHeiligenbeil! Hr. 
v. Saucken⸗Julienfelde hat aus formellen Grüns 
den die nach dem Ausſpruche des Abgeordne⸗ 
tenbauſes rechtsgiltig auf ihn gefallene Wahl 
abgelehnt und es iſt in Folge deſſen eine Neu⸗ 
wahl vorzunehmen. Die liberale Partei bat 
im dortigen Wahlkreiſe die Mehrheit. — Das 
hat meine mit 17 Stimmen Majorität erfolgte 
Wahl bewieſen. Es kommt nun darauf an, 
daß jeder Wahlmann es als ſeine heilige, ihm 
von ſeinen Mitbürgern übertragene Pflicht er⸗ 
kenne, bei der Wahl zu erſcheinen und ſeine 
Stimme abzugeben. Mitbürger! Ihr habt die 
Erfahrung gemacht, wie viel von einer einzis 
gen Stimme abhängen kann. Seid deſſen ein⸗ 
gedenk und ſorgt durch eifrige Betheiligung 
dafür, daß nicht etwa durch die Verſäumniß 
eines Einzelnen der Kreis zu einem Vertreter 
komme, welcher nicht der der Mehrheit wäre. 
Berlin, 24. Januar 1865. Fr. Möller, Abg. 
für Eylau » Heiligenbeil. M. H., was heißt 
das nun? Der Herr Interpellant hat gefragt, 
ob ich verblümt oder offen antworten werde. 
Gewiß offen, wie in allen Fällen. Seine Anf⸗ 
forderung war eine verblümte Aufforderung, 
den Hrn. v. Sauden » Zulienfelde zu wählen, 
den der Herr Interpellant für den rite gewaͤhl⸗ 
ten Abgeordneten gehalten bat; der Landrath 
hat den Hrn. v. Tettau⸗Tolks für den rite ges 


wählten Abgeordneten gehalten und geſagt, die 


Wahl iſt nur aus formellen Gründen für un- 
giltig erklärt und deshalb hat er aufgefordert, 
1 dem bisher gewählten Abgeordneten zu blei⸗ 
en. 
für durchaus identiſch. Es fragt ſich jetzt, ob 
darin, daß eine Aufforderung vom Landrath 
ausgegangen iſt, eine unerlaubte Wahlbeein⸗ 
fluſſung liegt und ob alſo die Regierung in 
der Lage iſt, das Verfahren des Landraths 
billige (Bravo rechts, Unruhe links) und des⸗ 
halb keine Veranlaſſung habe — ich wiederhole 


es — daſſelbe in dieſem oder in einem ſpaͤte⸗ 


Materiell halte ich die Aufforderungen 


ren Falle zu rügen. M. H., ich babe geſagt, 
ich will offen antworten, und deshalb erkläre 
ich, das jedes Wahltirkular, das ein Miniſter 
des Innern bei bevorſtebenden Wablen erläßt, 
mehr oder weniger eine direkte Aufforderung 
an die Kgl. Beamten, namentlich an Diejeni⸗ 
gen, die den faktiſchen Berhältniſſen nahe ſte⸗ 
hen, enthält für das Zuſtandekommen von Wah⸗ 
len, welche der Regierung günſtig find, zu ſtim⸗ 
men. Mag es ein Miniſter geſchickter aus⸗ 
drücken, als ein anderer, mag er ſich in allge⸗ 
meineren Redensarten bewegen, als ein anderer, 
jedenfalls wird der Zweck immer der ſein, die 
Beamten zu encouragiren, innerhalb ihres Wirs 
kungskreiſes, und ſoweit es nicht gegen das 
Geſetz verſtößt, für das Zuſtandekommen von 
ſolchen Wahlen zu wirken, welche der Regie 
rung genehm find. Denn eine Regierung in 
Preußen kann auch jetzt auf die Länge nicht 
beilſam wirken, wenn fie nicht eine Majorität 
für ſich hat. (Hört, hoͤrt!) Das erkläre ich 
hiermit offen, und deshalb eben iſt das Beſtre⸗ 
ben der Regierung dahin gerichtet, eine ſolche 
Majorität für ſich zu gewinnen, was ihr hof⸗ 
fentlich mit der Zeit nicht fehlen wird. (Brado 
rechts, Unruhe links.) Nun frage ich, meine 
Herren, was für ein Unterſchied iſt zwiſchen 
dem Wirken eines Landraths, der ſeine Pflicht 
und der an ihn gerichteten Aufforderung ges 
mäß ſich die Mühe giebt, im Kreiſe herum zu 
reiſen, mit den Leuten zu ſprechen, fle aufzu⸗ 
klären, ihnen die Wünſche der Regierung dar- 
zulegen und dann zu fagen: Stellt einen Kan- 
didaten auf, welcher den Anforderungen ent 
ſpricht, welche die Regierung macht! oder der 
da ſelbſt ſagt: Der und der iſt der geeignete 
Mann, er wird die Intentionen verfolgen, die 
die Regierung ſich geſteckt hat; veremigen wir 
unfere Stimmen auf ihn! Wenn er nun im 
Kreiſe findet, daß eine große Anzabl von Wäb⸗ 
lern vorhanden iſt, die geneigt iſt, für die Re— 
gierung zu ſtimmen, und wenn er dann im 
amtlichen Kreisblatte ſagt: Hier in unſerer 
Mitte iſt ein ſolcher Mann. Wollen wir end⸗ 
lich Frieden im Lande haben, wollen wir den 
Wuͤnſchen entſprechen, die Se. Majcrtät in der 
Thronrede ausgeſprochen, den Wunſchen, die 
im Intereſſe des Landes liegen, wollen wir den 
Wünſchen nach Verſöhnung endlich Rechnung 
tragen, ſo müſſen wir dieſen Mann und er 
nennt ihn dabei mit Namen — wahlen. Kon⸗ 
nen Sie darin irgend ein Faktum finden, wel⸗ 
cbes auch nur im Entſernteſten entweder gegen 
die Strafgeſetze verſtößt — und das iſt nicht 
einmal behauptet worden — oder gegen die 
Verwaltungs « Grundfäge verſtößt — auch 
das iſt nicht behauptet worden — even— 
well würde ich es beſtreilen oder eine 
Wahlbeeinſluſſung in einem Maße involvrt, 
daß dadurch die Freiheit der Entſcheidung 
des Bürgers irgend wit beſchränkt würde? 
(Lebhafte Rufe: Ja! ja!) Das beſtreite ich, 
und ich weiſe auf das Beſtimmieſte und Ener— 
giſchſte zurück, was der Herr Interpellant ge⸗ 
ſagt hat, datz jemals ein Landrath, und wenn 
er mit noch fo viel ftärferen Worten die 
Wahlmänner zu einer beſtimmten Wahl auf⸗ 
fordern würde, im Hinfergrande den Gedon⸗ 
fen haben könne, Liejenigen Wähler, weſche 


nicht danach ſtimmen, auf irgend eine Art zu 
maßregeln. (Große Unruhe.) Die ausdrück⸗ 
lichſte Hindeutung des Hrn. Interpellanten auf 
die Einſchätzung bei den direkten Steuern halte 
ich für eine Verleumdung; (Bravo rechts; 
Oho links), aber ich wünſche, daß in allen ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo behauptet wird, daß derglei⸗ 
chen vorgekommen, man einen ſolchen Fall mir 
namentlich nachweiſe, um denſelben mit aller 
Energie zu verfolgen und ein Exempel ſtatuiren 
zu koͤnnen; bis dahin aber beſtreite ich auf das 
Beſtimmteſte, daß ein ſolcher Fall auch nur 
annäherungsweiſe vorgekommen iſt. Wenn der 
gute Rath, der von dem Landrathe ertheilt 
wird einen Einfluß übt, ſo kann die Regierung 
ſich nur gratuliren, daß Landräthe überhaupt 
noch einen ſolchen Einfluß ausüben können, 
obgleich er in dieſem Falle leider Gottes nur 
dahin gegangen iſt, im ganzen Kreiſe eine eins 
zige Stimme zu gewinnen. Ich behaupte alſo 
meine Herren, wiederholt, daß der Landrath 
im Rechte war, daß kein Grund vorliegt, ihn 
zu reprobiren und daß auch in künftigen Faͤl⸗ 
len ich nicht in der Lage fein würde, eine ges 
ſchickt und anſtändig gefaßte Erkläruug, wie 
dieſe, zurückzuweiſen, weil ich davon keine Art 
von Wahlbeeinfluſſung in einem verbotenen 
Sinne ſehe. — Nun ſagt der Interpellant: 
Laßt zwiſchen den Parteien Wind und Sonne 
gleich ſtin. So wie der Landrath ſpricht, 
amtlich im amtlichen Blatte ſpricht, ſo ſieht er 
eben dieſe Gleichheit. Meine Herren! Das 
beſtreite ich. Die Parteibildung in Preußen 
kann man nicht ohne Weiteres mit der Bars 
teibildung in andern Ländern auf eine Stufe 
ſtellen (Oho! links), wir leben in einem jun⸗ 
gen Verfaſſungsleben und haben kaum Zeit ge 
habt, diejenige Formation der Parteien vor 
ſich gehen zu laſſen, die in allen eonftitutionel« 
len Ländern wie ein hiſtoriſches Faktum Einem 
entgegentritt. Naturgemäß organiſirt ſich eine 
oppoſitionelle Partei am ſchneltſten und leichte⸗ 
ſten, ſo iſt es auch in Preußen gegangen. Cine 
conſervalive Partei hat an und für ſich einen 
großen Trieb zur Regſamkeit; ſie haͤlt ſich 
im Recht und darum darf ihr das Recht 
auch nicht verkürzt werden (Heiterkeit und 
Unruhe links). Ja, meine Herren, ich ſpre⸗ 
che meine Meinung aus,] in Preußen iſt die 
conſervative Partei weſentlich geneigt, Gott 
ſei Dank geneigt, ſich an die Regierung anzu— 
ſchließen, von der Regierung Impuls und 
Stütze zu erwarten. Meine Herren! Dieſen 
Grundſatz und diefes Faktum kann keine Re— 
gierung entbehren. Sie werden in Preußen 
niemals eine noch“ ſo liberale Reform, wenn 
fie heilſam wirken ſoll, vurchbringen, wenn 
Sie ſie nicht mit Hülfe der konſervativen Par⸗ 
tei durchbringen. Liberale Miniſterlen, welche 
— vielleicht halten Sie das nicht für richtig 
— einen Augenblick in einem guten Einvers 
nehmen mit den Conſervativen uber einen Ges 
geuſtand ſtehen, baben, glaube ich Unrecht ger 
tban, ſich auf den Liberalismus zu verlaſſen. 
Ruch ein liberales Miniſterium kann, wenn 
es wirklich heilſame Maßregeln vorſchlägt, kraft 
dieſer die Conſervativen uͤberzeugen, und in 
lürzerer oder langerer Zeit dahin bringen, ein— 
zuſttmmen, um mit ihrer Einwilligung der 
Matregel die Wege zu bahnen. Das würde 
für Preußen heilſamer ſein und beſſer, als 
wenn man die Unruhe in das Land wirft, um 
ein Miniſterium zu ſtürzen. Neben dieſen 
Partheien des äußerſten Liberalismus und des 
Confervatismus giebt es eine Partei in Preu⸗ 


ßen, die, wie ich glaube, die Majoritaten 
macht. Dieſe iſt weſentlich apathiſch, und es 


ſehlt ihr alle Bewegung (Widerſpruct). Glau⸗ 
ben Sie denn, daß die Majoritäten, die heut 
zu Tage ſich herausgeſtellt haben, aus lauter 
bewußten Wählern hervorgegangen find? (Un⸗ 
rube. „Ja! ja.“) Dieſe Leute ſagen nicht: 
wir wählen deshalb, damit wir der Regierung 
Oppeſition machen, auf jedem Schritt ihr 
Schwierigkeit bereiten. (Große Unruhe links, 
wodurch der Mintſter einige Zeit in feiner Re⸗ 
de unterbrochen wird.) Nein; der größte Theil 
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derſelben dachte, nun, ich wähle blos fo, damit 
ich ſocial nicht incomodirt werde, die Regie⸗ 
rung wird ſchon fo vernünftig und ſtark fein 
(große Heiterkeit links), nachtheilige Folgen, 
die aus ſolchen Wahlen entſpringen könnten, 
zu verhuͤten. Wenn die confervative Partei 
einmal dahin kommen wird, nicht mehr zu ſa⸗ 
gen: Wir find conferbativ um der Regierung 
willen, ſondern ſagen wird: Wir find conſer⸗ 
vativ den Intereſſen des Landes wegen und 
darum unſeres eigenen Intereſſes wegen, dann 
wird es beſſer ſtehen in Preußen. Das hade 
ich über die Sache ſelbſt zu ſagen. Auf die 
Schlußbemerkung des Hrn. Interpellanten, der 
ſich Arußerungen über einen hochgeſtellten preu— 
ßiſchen Beamten erlaubte, bemerke ich, daß der 
Hr Dr. Möller kein kompetenter Richter über 
einen hoc geſtellten Beamten in Preußen iſt. 

Auf Antrag des Abg. Dr. Möller wird 
hierauf mit großer Majoritaͤt eine Beſprechung 
der Interpellation beſchloſſen. 

Abg. Dr. Möller: Der Landrath hat 
ſeine Aufforderung, Hrn. v. Tettau zu wählen, 
amtlich erlaſſen; das hat der Miniſter überſe⸗ 
hen. Wenn der Herr Miniſter durch ſolche 
Hilfe der Beamten eine Abgeordnetenmajorität 
ſchafft, ſo wird dieſe keinen Boden im Lande 
haben. Wenn der Miniſter behauptet, daß ich 
hochgeſtellte Beamten angegriffen und verleum⸗ 
det habe, ſo tritt er in die Fußtapfen des Prä⸗ 
ſidenten von Kamptz (7) (Bravo!). Der Red⸗ 
ner theilt einige Fälle mit, wo in Folge der 
lezten Wahl in Pr. Eylau, Wahlmänner we⸗ 
gen ihrer letzten Abſtimmung Nachiheile erlit— 
ten baben, indem er weiteres Material in Aus- 
ſicht ſtellt. 

Abg. Schulze (Berlin): Der Miniſter 
würde wahrſcheinlich nicht den Interpellanten 
der Verkeumdung geziehen haben, wenn er bei 
den Verhandlungen über die neulich caffirten 
Wahlen zugegen geweſen und Kenntniß von 
den bei dieſer Gchrgendeit zur Sprache gebrach⸗ 
ten ungeſetzlichen Wahlbeeinfluſſungen des Lands 
raths durch Drohungen u. ſ. w. genommen 
hatte. 

Abg. Reichenſperger: Im Jahre 1834, 
wo die liberale Oppoſttion den Wahlbeelufluſ⸗ 
fungen des Miniſters Weſtphalen entgegenge⸗ 
treien iſt, handelte es ſich nur für dieſe darum 
ungeſegliche Regierungseinflüſſe auf die Wahl⸗ 
freiheit auszuſchließen, nicht aber blos morali— 
ſche Einv'irkungen durch Meinungsäußerung, 
die in allen Ländern der Regierung zugeſtan⸗ 
den wird, ſogar in der Schweiz. Auch unter 
dem Miniſterium Schwerin iſt eine ſolche mo⸗ 
raliſche Beeinfluſſung, ohne daß ſie dem Tadel 
ausgeſetzt, geübt worden. Deshalb kann ich 
auch im vorliegenden Falle nichts Ungeſetzliches 
entdecken. 

Abg. v. Mitſchke⸗Collande: Ich gehöre 
zu den aͤlteſten Mitgliedern des Hauſes und 
ſaß zu einer Zeit als die konſervative Partei 
die herrſchende Majorität war und in allen 
geſetzlichen Fragen den Ausſſchlag gab. Es iſt 
daher hart, wenn man uns ſagt, daß wir, ob⸗ 
gleich wir auf 34 zufammengeſchmolzen ſind, 
keine Partei im Lande haben und nur der Er⸗ 
wirkung der Regierung allein unſere Sitze vers 
danken. Auf die Bemerkung des Herrn Mi⸗ 
nifte:8, daß im Lande keine konſervative Par⸗ 
tei exiſtirt, die für ſich allein beſtände und ſich 
nicht mit der Regierung identifizire, erwidere 
ich, daß die konſervative Partei oft gegen die 
Regierung geſtimmt hat und erinnere in dieſer 
Beziehung nur an unſere Vote gegen die Ges 
meinde-Ordnung von 1850 (aha, Heiterkeit 
links), gegen das Miniſterverantwortlichkeits— 
Geſetz (erneverte Heiterkeit), gegen die Grund⸗ 
ſteuergeſetze. Die lonſervative Partei ſtimmt 
nicht mit der Regierung, ſondern nach ihrer 
Ueberzeugung. Ich bin ſelbſt Landrath gewe⸗ 
ſen und habe alle Mittel, die nicht mit dem 
Gewiſſen übereinſtimmten, gemißbilligt, nament⸗ 
lich die Beyachtheiligung von Wählern durch 
Erhöhung der Steuern wegen ihrer politiſchen 
Gefinnung. Aber es iſt Pflicht der Regierung 
alle erlaubten Mittel anzuwenden, um Mäns 


rirt auf die pure Gewalt. 
höchſtens ein momentan glänzender Zuſtand 


ner ihrer Anſicht in dieſes Haus zu bringen. 

Abg. Virchow: Die Conſequenz aus den 
Aeußerungen des Herrn Miniſters, mit allen 
Mitteln auf das Juſtandekommen einer regie 
rungsfreundlichen Majorität hinzuſteuern, recru⸗ 
Dadurch könnte 


herbeigeführt werden, der den Keim des Ver⸗ 
derbens in ſich trüge. Ein Staatsmann ſollte 
doch noch andere Geſichtspunkte haben. Selt⸗ 
ſamer Weiſe ſtellt der Miniſter die Maßrege⸗ 
lungen wegen liberaler Wahlen in Abrede. 
Wir können 100 derartiger Fälle nachweiſen. 
Es läßt ſich allerdings ſchwer darthun, daß der 
Landrath die Klaſſenſteuer höher geſchraubt, 
weil liberal gewählt wurde, aber es läßt ſich 
nachweiſen, daß in überwiegender Weiſe gerade 
liberale Waͤhler Höher beſteuert worden find 
und daß die Meinung im Lande beſteht, daß 
die höhere Beſteuerung eine Folge der libera— 
len Abſtimmung iſt. 

Miniſter des Innern: Ich erwidert dem 
Vorredner, daß die Regierung keine ungeſetzliche 
Beeinfluſſung dulde, und daß eine ſolche nicht 
exiſtirt. Ich beſtreite, daß im Lande der Ver⸗ 
dacht materieller Benachtheilizung wegen Ab» 
ſtimmung bei den Wahlen: beflehe und thur 
dies auf Grund meiner Kenntniß in allen 
Wahlkreiſen. Am fernſten liegt uns der Ge⸗ 
danke, einen Abgeordneten wegen feiner Abs 
ſtimmung zu maßregeln. Ich haſſe nichts fo 
ſehr als die Polizeiwirthſchaſt, aber ich ftüge 
mich auf das Geſetz und Sie können nichts 
Ungeſetzliches darin finden, wenn ich die Land⸗ 
räthe anweiſe, für Regierungswahlen zu wirken. 

Abg. Graf Gchwerin: Ich habe mich oft 
gegen ungeſetzliche Wahlbeeinfluſſung ausge— 
ſprochen und in Foſge deſſen auch für Anulli⸗ 
rung, von Wahlen geſtimmt. Um ſo mehr kann 
ich jetzt erklaͤren, daß ich in dem landraͤthlichen 
Erlaß keine ungeſetzliche Maßregel finde, wobei 
ich indeß dahingeſtellt ſein laſſe, ob die nament⸗ 
liche Bezeichnung der Kandidaten eine geſchickte 
und Beweis einer ſtarken Regierung iſt. Ich 
übergehe die miniſterielle Kritik des liberalen 
Miniſteriums. Mit dem Miniſter ſtimme ich 
auch darin überein, daß eine Regierung nur 
dann gedeihliche Früchte tragen kann, wenn ſte 
in Uebereinſtimmung mit einer großen konſer— 
vativen Partei im Lande ſich bifindet. Unter 
konſervative Partei verſtehe ſich aber die große 
Verſaſſungspartet, die auf dem Boden des 
Rechts für einen gedeihlichen Fortſchritt wirkt, 
nicht aber die ſogenannte Agitationspartei, 
welche ſich aus allen Lagern rekrutirt. Der 
konſervativen Partei, wie ſie ſich jetzt ſo zu nen⸗ 
nen pflegt, moͤchte ich die Zukunft des Landes 
nicht anvertrauen. (Ledhaftes Bravo.) 

Abg. Dr. Bender: Ich kann ſelbſt aus 
aus eigener Erfahrung über den Eindruck der 
betreffenden landräthlichen Annonce berichten. 
Die Billigung der Miniſters wird dabin ſüh⸗ 
zen, daß die Landräthe völlig ibren Kredit ver⸗ 
lieren. Ich wundere mich über Hrn. Graf 
Schwerin, der es doch ſelbſt für ein Unglück 
erklärt hat, wenn ein Landrath genötigt wird, 
für eine Partei zu agitiren, der er nicht ans 
gehört. Das Unglück it da, denn der Laudrath 
der jetzt zur Wahl des Hrn. von Tettau auf⸗ 
gefordert hat, hat vor 3 Jahren für Herrn 
Schubert agitirt. Was aber die Wirkung 
ſeiner Agitation betrifft, ſo muß ich ſagen, viel 
zu viel für ſo wenig. 

Abg. v. Gottberg: Hr. Graf Schwerin 
rechnet wohl zu feiner conſervativen Partet 
auch die Fortſchritispartei, mit der er ja in der 
legten Zeit immer eingeſummt hat. Seine 
Stellung leidet jetzt uderhaupt an derſelben 
Unklarheit, wie ſeine Wahterlaſſe im Jahre 
1861 (Unruhe). Das liberale Miniſterium 
hat dieſe Majorität herbeigeführt, weil es das 
Königthum in den Kampf geführt hat. Die 
Trohung des Abg. Schulze, der unſere Wahr 
len fortwährend anulliren will, fürchte ich 
nicht. Tenn auch hier müßte eine gewiſſe 
Grenze innegehallten werden, da ſonſt der zu 
ſtraff geſpannte Bogen leicht brechen konnte. 


Was die Klagen über zu hohe Steuerheran⸗ 
niehung] wegen liberaler, Abſtimmung be⸗ 


tif, jo. könnte ich erwidern, daß bei Veran⸗ 


lagung der ſtädtiſchen Abgaben die - fonfervatıs 
den Einwohner ebenfalls gebührend berückſich⸗ 
ligt worden ſind. Uebrigens iſt das Reſultat 
der in Rede ſtehenden ſogenannten Beeiufluſ⸗ 
lung jedenfalls kein großes, da die Majorität 
nur eine Stimme beträgt. — Hierauf wird 
der Schluß der Debatten angenommen. Es fol⸗ 
den perſonliche Bemerkungen. 

Abg. Freiherr von der Heydt: Ich halıe 
den Augriff des liberalen Miniſteriums, dem 
ich ebenfalls angehört habe, für unzutreffend 
und ungehörig und glaube noch, es würde 
große Dienſte geleiſtet haben, wenn es mehr 
Unterſtützung im Lande gefunden batte. 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt die Fortſetzung der Berathung des 1. Be⸗ 
richts der Juſtizkommiſſton über Petitionen. 
die meiſten Anträge der Kommiſſion werden 
ohne Debatte angenommen und gewähren kein 
Intereſſe. Der erſte Bericht der Petitionskom⸗ 
miſſton (die Diiſidenten betreffend) wird von der 

ages orduung abdgeſetzt, „da der Referent Abg 
Richter durch Kraukheit verhindert iſt, der Sit⸗ 
zung beiwohnen. Schluß der Sitzung kurz 
vor 1%½% Uhr. Nächſte Sitzung: Mittwoch um 
6 Uhr. 

— 


Deutſchland. 


Berlin. Es macht großes Aufſehen, daß die 
ofbeſiger in Oſtpreußen anfangen, die Zahlung 
der Gebäudeſleuer zu verweigern, weil ſie das 
Abgeordnetenhaus noch nicht bewilligt hat. 
John Reitenbach fleht nicht mehr allein. Es 
in nicht unintereſſant, bei diefer Gelegenheit zu 
ein el daß vor Kurzem einmal hier in Berlin 
N eigenthümliches Experiment gemacht wurde, 
g e zugehen würde, wenn eine Nichtzahlung 
fle Steuern einträte. Ein hieſiger Kaufmann 
eß ſich wegen einer Sttuerſchuld, die ce nicht 
Able, ein Dutzend ſilberne Löffel abpſanden. 
17 wurben der Vorſchriſt gemäß zum Auk⸗ 
zorskommiſſiarius geſchickt und von dieſem ver⸗ 
1 Hierzu halten ſich Freunde des Kauf⸗ 
1 eingefunden, welche wahrſcheialich die 
of weſenden Händler von ihrem Vorhaben unter⸗ 
iichteten. Das Gebot begann mit einer klei⸗ 
lik Fumme; dann hieß es jedesmal in mög⸗ 
de, langen Zwiſchenräumen: einen Pfen⸗ 
15 mehr, und jedesmal, wenn der Auktions⸗ 
höre ſſarius in Verzweiflung zuſchlagen wollte, 
Yun an das verhängnißvolle Pſennig⸗Gebot. 
dleſe Weiſe vergingen fünf Stunden, bis 
9 u 1 55 Der Zweck war 
1 1 an hatte ſich überzeugt, daß eine 
werung abgepfändeter Sachen! To gut wie 
N ſei, wenn das Syſtem des Pfennig⸗ 
15 Sn angewendet würde. Nun denke man 
ven affen. Tauſende ihre Sachen abpfän⸗ 
errichten x Es müßten eigene Speicher dazu 
zur nr werden, um fie, unterzubringen, bis fie 
ultton gelangen köunten. 
ben = Kronſyndici ſollen herausgefunden ha⸗ 
Sole der Herzog Friedrich nur auf / von 
Ferse g ⸗Holſtein Anſpruch habe. Will er 
gen! ee ſo muß er Preußen entſchädi— 
nung Ar es nicht, jo bekommt er Entſchä⸗ 
One Das meinen natürlich nur die Krone 


I 


erreßcht 


zen, 1. März. Wie die „Gaz. Nar“ 
liens ein UN in den gebirgigen Gegenden Ga: 
„ Hungers noh ausgebrochen, die 

e Dimenſton anzunehmen droht. 
1 den zahlreichen betroffenen Ort— 
. a Unterſtützungen zu, 
Ste ng hat zur Erleichterung der 
Jade Au pleten angeordnet, daß die für das 
Matter, pin „118 gezahlien Steuern zurücker⸗ 
geforzerf werd nicht gezahllen aber nicht ein« 
igen erden ſollen. Wie verlautet, beab⸗ 
gran Gallziſchen Abgeordnelen im 


eichsrathe noch wen 
5 crwirlel noch weitergehende Unterstützungen 


5 aften von 
\ ie g 
S t die Regi 


Fe 


re — ———ů er 


Frankreich. 

Paris. Das Organ des Prinzen Ras 
poleon, die „Opinion Nationale“, bringt beute 
ein kurzes Schreiben, mit welchem ber Prinz 
2000 Fres. für die polniſchen Flüchtlinge an 


das hieſige Komitee einſandte. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowraclaw. Die Vertheilung neuer 
für das laufende Jahr gültigen Aufenthalts⸗ 
karten an ſämmtliche im hieſigen Kreiſe ſich 
aufhaltenden polniſchen Flüchtlinge wird in 
nachſteheuder Weiſe im landräthlichen Bureau 
hierſelbſt waͤhrend der Dienſtſtunden ſtatthaben: 
1) für die Städte Inowraclaw, Guiewkowo, 
Strzelno und Kruſchwitz am 13. d. Mts., 2) 
für den Diſtrikt Kruſchwitz am 14. und 15. d. 
3) für den Diſtrikt Louiſenfelde am 16. d. M. 
4) fur die Diſtrikte Inowraclaw und Gniew⸗ 
kowo am 17. d., 5) für die Diſtrikte Strzelno 
und Tarkowo am 18. und 20. d. M. Es iſt 
durchaus nicht nöthig, datz jeder polniſche 
Flüchtliug perſönlich ſeine Karte hier abholt, 
es reicht vielmehr hin, wenn der Ortsvorſtand 
entweder ſelbſt mit allen Karten erſcheint, oder 
dieſe mittelſt Anſchreibens dem Kgl. Landraths⸗ 
amte zuſendet und werden alsdann bie neuen 
Karten gegen Erlegung des Stempelbetrages 
von 15 Sgr. pro Karte ſofort ausgefertigt. 
Gegen Flüchtlinge, die neue Karten nicht gelöft 
haben, wird eventuell deren Auslieferung ver⸗ 
fügt werden. 

— [Theater.] Die Wiederholung der Poſſe 
„Pechſchulze“, welche am Donnerſtage ſtatthatte, 
vat ein ziemlich beſetztes Haus herbeigezogen 
und allgemeinen Beifall gefunden. Hr. Meyer 
florirte in feiner originellen und humoriſtiſchen 
Darſtellung des Rentier Schulze, ſeine Couplets 
ſchlugen entſchieden durch und riefen große Hei— 
terkeit hervor. Fr. Martens (Auguſte) Frl. 
Gippert (Minna), Hr. Glabiſch (Musketier 
Schulze), Hr. Sauer (Müller) waren ihren 
Aufgaben vollkommen gewachſen und fangen 
und ſpielten ſo munter und friſch zuſammen, 
daß es eine Freude war. Den beſten Dank würde 
ſich aber Herr Meyer erworben haben, trüge 
er alle zu dieſer Poſſe unbedingt gehörigen 
Couplets vor: daher ihm auch das Publikum 
nicht fo dankbar war wie bei der erſten“ Auffüh⸗ 
rung und wie er es auch heute erwartet hatte. 

„Die Maikonigin“, Schauspiel in fünf 
Akten von Trauen, gelangte am 3. d. zur er⸗ 
ſteu Aufführung. Wie es uus ſcheint, iſt dies 
Schauſpiel nach einem engliſchen Romane be 
arbeitet und zwar von einer ſebr bühnenge⸗ 
wandten Feder, denn es iſt in dem ganzen 
Stucke mehr auf Bühnen⸗Effekte Rückſicht ger 
nommen als auf Warſcheinlichkeit der Situa— 
tionen und innere Wahrheit der Charaktere. 
Das Schauſpiel beginut mit einer recht huͤb⸗ 
ſchen Schilderung des fo überaus poetiſchen, 
auch noch in einigen Theilen Deutſchlands ge— 
bräuchlichen Majenfeſtes, bald aber nimmt die 
Theater⸗Intrigue ihren Anfang, ein profeſſionir⸗ 
ter Theater-Voſewicht, der Verwalter Moklead, 
(Hr. Glabiſch), hat ſich in ein junges Bauer⸗ 
mädchen, Mary, verliebt und da ſie Nichts von 
ibm wiſſen will, ſo beſchließt er ihr Verderben, 
macht den Sohn des Lords, einen etwas locke⸗ 
ren jungen Mann, auf ihre Schönheit auf⸗ 
merkſam; dieſer verliebt ſich auch ſofort in fie, 
wählt fie zur Malkönigin, will ſie entführen, 
verſpricht ihr die Ehe — und der tragiſche 
Kouflißt iſt fertig. Dieſer ſteigert ſich nun 
bis zur höchſten Potenz, ſie wird von ihrem 
alten Großvater, von dem man eigentlich gar 
nicht weiß, wie er dazu kommt, ihr Großvater 
zu fein, verſtoßen, auch ihr hoher Liebhaber 
wendet ſich von ihr, und nur Tom, ihr bäuri⸗ 
ſcher Liebhaber bleibt ihr treu. Der 5. Akt 
ſpielt ein Jabr ſpater und zwar wiedec zum 
Maieufeſte. Tom iſt bemüht, Mary dem 
Großvater wieder zuzuführen, die, um deſſen 
Verzeihung zu erlangen, ſich vor der ganzen 
Gemeinde erniedrigt, indem fie derſelben fuß⸗ 


fällig Abbitte leiſlet, aber von dieſer zurückze⸗ 
ſtoßen wird — nun tritt der deus ex machina, 
der gerührte aue Lord mit ſeinem reuigen 


Sohne, auf, wählt Mary aufs neue zur Mai⸗ 
königin, und hat jetzt Nichts mehr gegen eine 


Verheirathung ſeines Sohnes mit Mary, — 


dieſe aber, glücklich, daß ihre Ehre in den 


Augen der Welt wieder hergeſtellt iſt, ſchlägt 


den jungen Lord aus und wendet ſich dem 
jungen Bauer zu, der Einzige, der ihr bisher 
treu zur Seite geſtanden — und ſo ſchließt 
das Stück ganz befriedigend. Die Sprache des 


Schauſpiels iſt ziemlich hausbacken, es fehlt 


ihr jeder poetiſche Schwung, warm wird man 


nur bei einzelnen ungemein effektvollen res 


nen und durch das vollendete Spiel der Mai⸗ 


fönigin Frl. v. Horar, die dieſe hochtragiſche 
Partie zur Geltung brachte. Jeden Augenblick 
ließ ihre Darſtellung das tiefdurchdachte Stu⸗ 
dium der Partie durchblicken, ohne dabei im 
Geringſten übertrieben zu fein, beſonders ges 
langen ihr die Scenen, in denen die Liebe za 
dem jungen Lord mit der zu ihrem Großvater 
ringt, Ungetheilter Beifall und Hervorruf, 
ſelbſt bei sffener Scene, lohnten ihre vorzügliche 
Leiſtung. 
war Herr Chriſtiany, der den Tom Field ger 
lungen durchführte und ſich für die Charakteri⸗ 


ſtik dieſes allerdings verzeichneten Bauerndur⸗ 


ſchen Beifall erwarb. Für die zu den wirk⸗ 
ſamſten Buͤhnen⸗Momenten gehörende Schluß⸗ 


Gut disponirt an dieſem Abende 


ſeene des dritten Aktes fehlten ihm ganz be⸗ 


ſonders die organiſchen Mittel. Auch Herr, 


Meyer gab ein recht getreues Bild des alten 


ſchroffen Pächters Truſtman, naturwahr inſo⸗ 


fern, als er genau den Intentionen des Dich⸗ 
der eben nicht allzu naturgetreue 


ters folgte, 
Striche an dieſe Figur gewendet hat. Frl. Klein 
hatte als junge neckiſche Lady diesmal vortreff— 
liche Gelegenheit, ihr hübſches Talent zu ent⸗ 
falten und benutzte dieſelbe auf's Beſte. 
Rueff fehlt für den. Godwin äußere Nobleſſe 
in Haltung und Ton. Frl. S. Gehrmannn 
war als Peggy ganz allerliebſt und rufen wir 
ihrer hübſchen Leiſtung nochmals ein ausdrück⸗ 
liches Bravo zu. Herr Bredow verlieh dem 
zuletzt reuigen Lord Vixcburt würdige Haltung. 
Die kleinen Partieen waren durch Fr. Heinec⸗ 
cius, Fr. Märtend und Herrn Manke recht 
wirkſam beſetzt. 

Zum Benefice für Herrn Bruno Manke 
ging am Sonnabende P. A. Wolff's „Precioſa“ 
in Sceue. Den Inhalt dteſes Stückes wieder⸗ 
zugeben halten wir für überfluͤſſig, da vaſſelbe 
zu befaunt iſt. Die Hauptrollen: des Zigeuner⸗ 


hauptmanns und der Zigeunermutter waren 


Herrn Glabiſch und Frau Märteus übertragen, 
welche ſich ihren Aufgaben beſtens entledigten. 
Der Benenziant gab die Rolle des Don Fer— 


nando de Azevedo und Frau Heinneteius vie der 


Donna Clara. Herr B. Meyer hatte die ernſte 
Rolle des Contreras und die komiſche des 
Don Pedro, welche beide er in gewohnter 
Weiſe gut durchführte. 
der Bemerkung nicht erwähren, daß Hr. Meyer 
nur in den komiſchen Rollen ſein Element fin 
det. „Preciofa“ war von Frl. v. Hoxar und 
Don Alonzo von Herrn Rueff, wie man es 
erwartete, unter wiederholten Beifallszeichen 
gegeben. Erſtere konnte in einzelnen Stenen 
ihrer ſchwierigen Rolle das leichte Unwohlſein, 
von welchem ſie am Nachmittage überfallen 
wurde, nicht unierdruͤcken; lrotzdem praſentirte 
ſie ſich in Spiel und Tanz zur allgemeinen 
Zufriedenheit. 
wir das — hinter den Couliſſen vortrefflich 
geſungene — Zigeunerlied, dagegen befriedigte 


der Zigeuner bor in keiner Hinſicht den erwar⸗ 


teten Anſprüchen. Zu dieſer Vorſtellung war 
ein ziemlich beſetztes Haus erſchieven, wenig⸗ 
ſtens konnte man freut athmen, ais bei der 
am vergangenen Mittwoch ſtattgehabten Benefit⸗ 


Hrn. 


Doch könuen wir uns 


Nicht une cwaͤhnt laſſen können 


vorſtellung, zu welcher mehr B llete ausgegeben 


wurden, als unſere engen Raume Thalias auf⸗ 
nehmen konnten. 

— Au 3. d. Mts. Nachmittags bewegte ſich 
ein großes Trauergefolge nach dem juͤdiſchen 


1 Es galt dem hier'verſtorbenen Rabb. 

S. Jafſe aus dem polniſchen Grenzſtädtchen 
Piss die letzte Ehre zu erweiſen. Statt der 
Wiederherſtellung ſeiner zerrütteten Geſundheit, 
die der Dahingeſchiedene hier erwartet hatte, 
follte derſelbe in den ſchönſten Jahren ſeines 
Lebens hier ſein Grab finden. Ausgezeichnet 
durch ſeltene Tugenden und eine vorzügliche 
talmudiſche Gelehrſamkeit, zählte der Verblichene 
zu denjenigen polniſchen Rabbinen, denen auch 
allgemeine Bildung nicht abgeht, und die neben 
dem eifrigen Geſetzſtudium auch der zeitgemä⸗ 
ßen Bildung nicht abhold find. Auf die Nach⸗ 
richt von dem Dahinſcheiden ihres hochverehrten 
Rabbi's hatten ſich die Vorſteher und viele 
ſonſtige Gemeindemitglieder aus Piotrkow hier⸗ 
her begeben, um die irdiſche Hülle des Verbli⸗— 
chenen zu Grabe zu geleiten. Auf dem Fried⸗ 
hofe ſprachen außer dem Rabbiner Hrn. Pollak 
die Herren Littauer, Schleſinger und zwei Mit⸗ 
glieder der Piotrkower Gemeinde Worte des 
Schmerzens über den Verluſt, den mit dem 
Wirkungskreiſe des Dahingeſchiedenen auch das 
orthodoxe Judenthum beklage. 

— (Eingeſandt.] Die Militärbehörde, 
welche in vielen Fällen den Wünſchen der Ci⸗ 
vilperſonen nachkommt, duͤrſte wohl auch 
auf die Adhuͤlfe nachſtehenden Uebels aufmerkſam 
gemacht werden. Ber den jetzigen dunkeln 
Abenden kam ed neulich vor, daß Bürger, 
welche gegen 11 Uhr Nachts die Friedrichs⸗ 


ſtraße paſſirten, der ſchmutzigen Fahrſtraße aus⸗ 
gewichen, auf den Bürgerſteg vor der Caſerne 
ſich begaben, hier aber mit dem Poſten zuſammen⸗ 
ſtießen. Indem dergleichen Fälle wohl nicht 
vereinzelt daſtehen, wird die Militarbehörde 
hiermit gebeten, etwaigen eintretenden Unan⸗ 
nehmlichkeiten vorzubeugen, die Laterne vor der 
kgl. Caſerne zu erleuchten. 
— Die Gerichtsverhandlungen vom 2. d. 
bringen wir in nächſter Nr. 
Thorn. In unſerem benachbarten Dorſe 
Gr. Niſzewken herrſcht, wie das „Th. W.“ 
vernimmt, eine große Aufregung. — Die be⸗ 
deutendſten und reichſten Beſitzer haben nämlich 
die Zahlung der neuen Grund- und Gebäudes 
ſteuer verweigert und ſind vor einigen Tagen 
abgepfändet worden. 
Ueber die Steuerverweigerung in Groß⸗ 
Niſzewken geht dem „Th. W.“ folgende amt⸗ 
liche Mittheilung zu: 
„Unter der Firma 
wird in dem heutigen Wochenblatt über Vor⸗ 
gänge aus Nisze wken berichtet. Auf Grund 
der mir vorliegenden Befchwerden der betreffen⸗ 
den Beſitzer habe ich amtlich zu conſtatiren, 
daß die Weigerung derfelben die Grund- und 
Gebäudeſteuer zu zahlen und die in Folge def» 
fen von dem Schulzenamte verhängten Exeku⸗ 
tionen, lediglich darin ihren Grund hatten, daß 
die Betreffenden den Schulzen als ſolchen zur 
Erhebung der Steuern nicht für befugt hielten, 


Steuer » Erefutionen 


Mit unſerm Ma nufactur Waaren⸗ 
Geſchäft⸗Engros haben wir jetzt auch einen 
En Detail-Verkauf verbunden, und empfehlen 
einem geehrten Publikum hieſiger Stadt und 
Umgegend unſer Lager in baumwollenen, 
wollenen, ſeidenen und leinenen Ar⸗ 
tikeln bei billigen Preiſen und reeller Bes 
dienung. 


in Inowraclaw, Breiteſtr. Martin Michalski 


Klee und andere Sämereien 
beſorgt auf Beſtellung prompt und billigſt 
. Kryſzewski 
in Inowraclaw. 


Veſteſungen auf Klee und andere Si Zamöwienia na Ferrer i inne nasiona 


mereien nehme gern entgegen und verſpreche 
wie gewöhnlich die Aufträge beſtens auszu⸗ 
fuhren. 


in Inowrac law. 


Zur bevorſtehenden Saiſon empfehle 


mein vollſtändig aſſortirtes Samenlager 
in roth und weiß Klee, Thymothee, franz. Luzerne, Schafſchwingel, Rhey⸗ 


gras ete. zu ſoliden Preiſen. 


Bromberg, Wallſtr. 181 neben der evangel. Kirche. 


Im Baſt'ſchen Saale. 
Mittwoch, den 8. d. Mts., 
Abends 8 Ubr: 

Vortrag des Dberlehrerd Herrn Schmidt 
über Photographie 


im Männer⸗Turn⸗Vereine. 
Der Vorſtand. 


Uczyniong obelge Katarzynie Tomezak 2 
Jacewa odwolujg niniéjszem. 
Jedrzej Nowak z Jacewa. 


Auf dem Dominium Janowice 
bei Inowraclaw ſtehen circa 


40,000 Mauerſteine 


zum Verkauf. 

1 d 49 
a Bo ua vo pad uuvz „une ij 
„unge cee 2aq mı pro ea "wipanın 


gun! gabıqupyun um quum = 
nphBusarz had un an „eh 


Die Erneuerung der Looſe zur 
\ 3. Klaſſe muß bei Verluſt des 
Anrechts bis zum 10. März d. J. Abends 6 
Ubr planmäßig geſchehen. 
J. Oppenheim. 


T. Wituski 


Do skladu naszego towarow tokciowych | Dienſtag, den 7. Maͤrz bleibt das Theater 
engros dolaczlismy handel detaliozny i pole- 
camy szanownéj publicznosci Imiasta i okolicy 
wyborowy sklad towarow bawelnianych, wel- 
nianych, jedwabnych i Inianych po tanich 
cenach i przy rzetelnéj ustudze. 

& Co. at Sxer. 


Koniczyne i inne nasiona 


doctarcsa na obstalunki punktualnie i po naj- 
tanszych cenach A. Kryszewski 
W Inowroclawiu. 


chetnie przyjmuje ı obiecuje laska we zlecenia 
jak zwykle jaknajlepiéj wykonac. 


w Inowroctawiu. 


A. Aronsohn. 


Eine neue Sendung vorzüglicyen 


Zurawiaer Sahnenkäse 
empfing und empfiehlt W. Poplawski. 


Einen Lehrling 


aus guter Familie mit den nöthtgen Schul⸗ 
kenntniſſen ſuche ich für meine Eigarren- 
und Tabak⸗Geſchäfte. 
Es wird Gelegenheit geboten die doppelt 
ital. Buchführung, fo wie ſaͤmmtliche Comtoir⸗ 
arbeiten gründlich zu erlernen. 
Bromberg. Theodor Simons. 


Ein ordentlicher beider Landesſprachen mäche 
tiger Hausknecht (für die Zimmerbedienung) 
kann ſich melden im Hotel de Poſen. 


Theater in Inowraclaw. 


Montag, den 6. Maͤrz. Zum Benefice für 
Herrn Regiſſeur Sauer und Gaſtſpiel der Frau 
Lisli Sauer Se. Gehrmann. Die Anne⸗ 
Liſe, oder: Des alten Deſſauer's ein⸗ 
zige Liebe. Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Ac⸗ 
ten von Hermann Herſch. (Frau Sauer die 
Anne⸗Liſe, als Gaſt.) 


vielmehr zunächſt die Ausführung der meiner⸗ 
ſeits angeordneten Wahl des Ortserhebers 
abgehalten wiſſen wollten. Die Redaktion er⸗ 
ſuche ich dieſe berichtigende Bemerkung gemäß 
5 26 des Preßgeſetzes in die nächſie Nummer 
des Wochenblattes aufzunehmen.“ Thorn, den 
3. März 1865. Königl. Landrath. Steinmann. 

Aus Niſzewken vernimmt genanntes 
Blatt aus guter Quelle u. A. Folgendes über 
die dortigen Zuſtaͤnde. Die Beſitzer in Ni⸗ 
fzewken wollten die ſo ſehr erhöhte Grundſteuer 
nur Demjenigen zablen, der von ihnen als Er⸗ 
heber erwählt ſei und nicht an Jemanden, der 
dazu einen Auftrag aufzuweiſen nicht im Stande 
war. Als die Abpfändung vorgenommen wurde, 
ſoll das ſonſt ſo ruhige Blut der wohlhaben⸗ 
deren Bewohner in eine ſtärkere Wallung ge 
rathen ſein, aber trotz deſſen find bis jetzt die 
Schranken der geſetzlichen Ordnung nicht verletzt. 

Aus Polen wird mitgetheilt, daß fofort 
nach Abgang des Eiſes bei Wloclawek eine 
Schiffbrücke von eiſernen Pontons aufgeſtellt 
werden wird. Dieſelbe iſt bereits auf 5 Jahre 
verpachtet, und zwar für 25,000 Rubel jährlich. 
Die Kaution iſt auf 10, 200 Rubel firirt. Der 
Tarif iſt aber auch ſehr hoch normirt. So 
zahlt z. B. ein Stück Holz je nach der Größe 
5 oder 10 Kop., ein Kahn je nach ſeiner Laſt 
1 oder 2 Rubel. (Th. W.) 


Für den übrigen Theil des Blattes iſt die Redaktion dem 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich. 


Dienſtag, den 7. Maͤrz bleibt das Theater 
wegen der nöthigen Vorbereitungen zu den 
nächſten Porſtellungen geſchloſſen. 

Mittwoch, den 8. Marz. Zum Erſtenmale 
300,000 Teufel. Große Ausflattungspofle 
mit Geſang, Tanz und Erploufionen in 3 Ak» 
ten von Jacobſohn und Thalburg. Muſik von 
Michaelis. — Die neuen Docorationen: Die 
Hölle, Das Schlaraffenland, transparente 
EChampagner⸗Saal, HöllensLofomotive vc. find 
vom Docorations⸗Maler Hrn. Arndt in Brom: 
berg gemalt. — Die neuen Goftüme find nach 


Pariſer Figirinen angefertigt: 
Dieſelbe Vor⸗ 


Donnerſtag, den 9. März. 
H. W. Gehrmann. 


ſtellung. 

Herr Theater-Wirector Gehrmann 
wird recht ergebenſt erſucht, vor feiner Abreiſe 
von hier noch die Stücke: Deborah — Die 
Grille — Undina, ſowie ein Paar huͤbſche 
größere Luſtſpiele, welche von feiner tüchtigen 
Geſellſchaft fo gut durchgeführt werden, zar 
Auffübrung gelangen zu laſſen. 

Mehrere hieſige und auswärtige 
Theaterfreunde. 


Handels berichte. 
Inswraclaw, den 5 März 1865. 


Man notirt für 

Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 43 WM 

at hellbunt 42 Thlr., 129 — 131pf. hochbunt 43 
4 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 

a, 123 — 125pf. 25 — 26 Thl. 

Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 

W.Erbſen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 18 Thl. 

Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg. 4. März. 
Weizen 44 —46 — 48 Thl 
Boggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16%, — 18 Thi. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr- 
Spiritus ohne Zufuhr L 


Thorn. Agio des ruſſiſch-polniſchen Geldes. Wol- 
niſch Papiet 25½ — ½ Et. Rufſiſch Papier 15155 ½ pCt. 
Klein- Courant 20 pCt. Groß Courant 10 —12 pCt. 


Berlin, 4. März. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 44 —57 

Roggen feſt ſoto 35%, bez. Frühjabr ok bez. 
— Juli-Auguſt 37¼ bez. September⸗Oltober 38 bez. 

Spiritus loco 13 ½ April⸗Mai 13% dez. — Sep. 
tember ⸗Oktober 14% Gld. 

Rüböl: Avril - Wat 
11%, bez 

Kuſſiſche Banknoten 79 / bez. 


12 bez. — September- Oktober 


ETC KKK 
Druck und Verlag von Herma Engel in Inowrae ln 


y 


